
3. Den Allmäctigen 
 
 
Wa# un# durc den Sinn geht, wenn wir von der Allmäctigkeit Gotte# hören, dürfte wohl 
zweierlei sein. Zum einen: Ohne eine über alle# vorstellbare Maß hinau#reicende Mact dürfte Gott 
tatsäclic nict Gott sein. Stricen wir den Gedanken der Allmäctigkeit Gotte# au# unserem 
Glauben#bekenntni#, so hätten wir die Substanz angerührt, und wir würden über kurz oder lang 
Gott überhaupt streicen. Zum anderen fragen wir aber: Wenn Gott tatsäclic der Allmäctige ist 
_ wie kann dann die Welt so sein, wie sie ist? Widerlegt dann nict auc nur ein einzige# 
mißhandelte# Kind die Vorstellung eine# regierenden Gotte#! Der "liebe Gott% wenigsten#, zu dem wir 
in kindlicer Einfalt unsere betenden Hände erhoben, sceint dann doc wohl eher ein Ammenmärcen 
und in der Wirklickeit ein grausamer, vielleict sogar ein sadistiscer Gott sein zu müssen. 
 In der Tat: so naiv, wie wir die Sace vielleict einmal auffassen k onn t e n , werden wir e# n i c t 
weiter können, wenn wir auf die Weltwirklickeit sehen und darüber in# Grübeln geraten. Oder 
ander# gesprocen: Gott wird einem erwacsenen und mündigen Christen w e d e r  mehr der himmlisce 
Alle#könner n o c  auc der ohne weitere# "liebe% Gott sein. Wenn da# kleine Kind einmal die Vor-
stellung hatte: "Mein Papa könnte alle#, wenn er nur wollte%, oder auc: "Mein Papa ist über jeden 
Tadel erhaben% _ da# mündig gewordene Kind mact die scmerzhafte Erfahrung: sowohl da# 
Können al# auc die Unanfectbarkeit de# Vater# sind fraglic. 
 Der Begriff der Allmact, wenn er tatsäclic so etwa# wie sclecthinnige Alle# k ö n n e r scaft 
au#drü>en sollte, müßte ja ohnehin ein sic selbst widersprecender Begriff sein _ auc Gott kann 
natürlic nict 2 x 2 = 5 sein lassen. "Bei Gott ist kein Ding unmöglic%, so heißt e# zwar in der 
Bibel (auffälligerweise sowohl im Alten wie im Neuen Testament besonder# dann, wenn e# darum 
geht, daß eine Frau gegen die Gese$e der Natur, nämlic tro$ Alter oder Jungfrauenscaft, ein Kind 
haben soll), aber e# wird bei genauerem Hinsehen immer nur zum Au#dru> gebract: Wo die Mög-
lickeiten de# Menscen oder die der Natur am Ende zu sein s c e i n e n , ist Gott mit seinen Mög-
lickeiten keine#fall# scon am Ende. Überse$en wir un# von daher am besten die "Allmäctigkeit 
Gotte#% in eine Vorstellung:  Gott ist mäctig i n  a l l e m , und e# gibt keinen Bereic der möglicen 
und der wirklicen Welt, von dem wir Gott mit seinem Walten, mit seinem Wollen und Tun au#-
scließen können. Oder mit dem 139. Psalm: "Führe ic gen Himmel, so bist du da. Nähme ic Flügel 
der Morgenröte und bliebe am äußersten Meer, so würde mic doc deine Hand daselbst führen und 
deine Recte mic halten. Spräce ic: Finsterni# möge mic de>en! so muß die Nact auc Lict um 
mic sein. Denn auc Finsterni# ist nict finster bei dir, und die Nact leuctet wie der Tag, 
Finsterni# ist wie da# Lict. Denn du hast meine Nieren bereitet und hast mic gebildet im Mutter-
leibe.%  
 Gott ist unendlic ferner al# alle#, und er ist gleiczeitig unendlic näher al# alle#. Da# ist seine 
große Mact und Möglickeit. Und mehr sollten wir vielleict auc gar nict zu sagen versucen. 
Wir sollten e# nict länger in einer falscen Frömmigkeit#haltung behaupten, Gott könne sclecter-
ding# alle#. Wir würden dann sogar über Gott lügen. Aber allerding# halten wir fest: Gott hat eine 
unermeßlice Mact und Möglickeit in allem, wa# da ist. Wir werden also etwa auc die folgende 
Gescicte, die wegen ihrer Kuriosität irgendwo in einer Zeitung notiert worden ist, durcau# für 
glaubwürdig halten: In einem dritten oder vierten Sto>werk an einer belebten Straße hat jemand am 
offenen Fenster mit einem Hammer hantiert. Er vernaclässigt für einen Moment die gebotene Vor-
sict, da# Gerät rutsct vom Sim# und stürzt in die Tiefe hinab. Unten auf dem Gehweg hat eine 
Mutter den Wagen mit ihrem kleinen Kind abgestellt: Etwa# Furctbare# sceint gescehen zu sollen. 
Aber al# der Handwerker, der natürlic voller Angst seinem Werkzeug nacgescaut hatte, atemlo# 
unten ankommt, ist lediglic der Hammer s t i e l  durc da# Dac de# Wagen# gesclagen, und da# 
Kleine ist geradezu entzü>t über da# unerwartet herabbaumelnde Spielzeug. Da# ist aber nict alle#. 
Die Mutter de# Kinde# erklärt nämlic später, sie sei au# dem Gescäft noc einmal zurü> auf die 



Straße gegangen, um da# Dac de# Wagen# hoczustellen. We#halb, habe sie selbst nict gewußt. E# 
fiel kein Regen, e# brannte keine Sonne, e# wehte kein Wind. 
 Aber wir wollen andererseit# auc nict rührselig werden! In derselben Welt, in der e# diese 
wundersamen Fügungen gibt, werden eben auc Kinder mißbrauct und getötet, rotten sic 
umgekehrt selbst Kinder zusammen, u m  zu töten und zu berauben _ und k e i n  Gott sclägt 
dazwiscen und hindert und rettet! 
 Nict nur Gotte# Können, auc Gotte# Wollen sceint Grenzen zu haben, und e# läuft alle# 
Grübeln darüber immer wieder auf Zweierlei _ oder auc le$tlic auf nur ein Einzige# zu: daß 
nämlic offenbar Gott von den Menscen mit W i l l e n  erkannt und bejaht werden will, und daß 
ihm diese Möglickeit von einer solcen Wictigkeit und Vordringlickeit ist, daß er sic dafür auf 
da# Äußerste einläßt _ an Härte und Scweigen. Oder um e# mit Pa#@al au#zudrü>en: "Zwei 
Dinge sind klarzustellen, nämlic, daß Gott sic merklic versinnlict hat, damit die, die ihn wahrhaft 
sucen, ihn erkennen können, und daß er seine Zeicen tro$dem derart verscleiert hat, daß nur die ihn 
erkennen können, die ihn von ganzem Herzen auc  s u c e n.%  Und wie sonst sollte wohl Gott sic 
verbergen und "seine Zeicen verscleiern%, al#, indem er da# Grausame zuläßt _ ic könnte auc 
sagen:  indem er die Welt weitgehend sic selbst überläßt. Aber w a r u m  diese# Spiel, da# seinerzeit 
auc Martin Luther al# ein Spiel aufgefaßt hat, selbst wenn e# eben in der Wirklickeit Mord und 
Totsclag, Krieg, Leid und Scmerzen bedeutet? E# g i b t ,  wenn wir nict da# Wesen Gotte# 
überhaupt auflösen wollen, keine andere Antwort al# die, daß e# eben um unserer mensclicen 
F r e i h e i t  willen so sein muß! Daß der Mensc durc diese Erfahrung so au#gese$t sein und sic 
fühlen soll, wie e# nict stärker gedact werden kann, um dann i n  dieser Au#gese$theit entweder 
Gott zu verflucen oder aber ihn au# der Tiefe zu loben und also auf die eine oder die andere Weise 
auc selbst eine entsciedene Position zu beziehen. _ In anderer Hinsict könnten wir natürlic 
Gotte# Sicentziehen in den Zusammenhang seine# E r w ä h l e n # auc stellen, aber gegenwärtig 
fragen wir ja al# G l a u b e n d e nac dem Sinn seine# Sicverbergen#, und hier werden wir eben 
allein auf die Frage geführt nac unserer eigenen Ernsthaftigkeit.     
 Um nun gerade eine solce Situation oder ein solce# _ in Freiheit und Antwortmöglickeit ge-
stellte# _ Gescöpf  überhaupt  s c a f f e n  zu können, m u ß wiederum Gott dgl. wie "Allmact% 
besi$en, Allgegenwärtigkeit haben _ ein Gedanke, den Sören Kierkegaard einmal in der folgenden 
Weise notiert hat: "Die ganze Frage nac dem Verhältni# von Gotte# Allmact und Güte zum Bösen 
kann vielleict ganz sclict folgendermaßen aufgelöst werden. Da# Höcste, da# überhaupt für ein 
Wesen getan werden kann, höher al# alle#, wozu einer e# macen kann, ist die#: e# frei zu macen. 
Und eben dazu, die# tun zu können, gehört Allmact. Die# sceint absonderlic, da Allmact gerade 
a b h ä n g i g  macen müßte. Aber wenn man e# näher betractet, wird man begreifen, daß sic allein 
die Allmact, wenn sie sic äußert, auc soweit wieder zurü>nehmen kann, daß da# durc sie 
Entstandene unabhängig werden kann. Daher kommt e#, daß ein Mensc den anderen nict ganz frei 
macen kann, weil der, welcer die Mact hat, selbst darin gefangen ist, daß er sie hat, und de#halb 
ständig doc ein verkehrte# Verhältni# zu dem bekommt, den er freimacen will. Allein die Allmact 
kann sic zurü>nehmen, indem sie sic hingibt, und darin besteht ja eben die Freiheit de# Emp-
fangenden. Gotte# Allmact ist darum seine Güte. Denn Güte ist: sic ganz hingeben, aber die# so, 
daß man sic gleiczeitig zurü>nimmt und so den Empfangenden nict abhängig mact. Alle endlice 
Mact mact abhängig, Allmact allein vermag unabhängig zu macen. Da# ist da# Unbegreiflice, 
daß Allmact nict bloß vermag, da# A l l e r i m p o s a n t e s t e, da# sictbare Weltenganze, 
hervorzubringen, sondern auc da# A l l e r g e b r e c l i c s t e :  ein ihr selbst gegenüber unabhängige# 
Wesen.% 
 Überboten hat diesen Gedanken Kierkegaard# vielleict nur noc Nie$sce. Nie$sce hat einmal 
gescrieben: "Ic möcte die G r o b h e i t  nict unterscä$t wissen, sie ist bei weitem die humanste 
Form de# Widerspruc# und, inmitten der modernen Verzärtelung, eine unserer ersten Tugenden. _ 
Wenn man reic genug dazu ist, ist e# selbst ein Glü>, unrect zu haben. Ein Gott, der auf die Erde 
käme, dürfte gar nict# andre# t u n  al# Unrect _ nict die Strafe, sondern die S c u l d auf sic 
zu nehmen, wäre erst göttlic.% Nehmen wir diesen un# zunäcst aberwi$ig ersceinenden Gedanken 



Nie$sce# nur einen Augenbli> ernst: Gott mact sic sculdig an un# durc Grobheit, durc da#, 
wa# er un# zumutet und antut, aber durc diese Grobheit und Sculd werden wir gleicsam quitt (wie 
e# ähnlic scon der mittelalterlice Meister E>hart gesagt hat: "Ic bitte Gott, daß er mic seiner 
quitt macen wolle.%) _ Gott s t i e ß e  un# dann geradezu von sic, oder er stieße un# in die Selb-
ständigkeit ab (übrigen# ist "selbständig% ein Wort, daß ebenfall# auf den Meister E>hart 
zurü>geht). Gott vollbräcte da# äußerste nur Möglice, um un# die Freiheit zu scenken _ nict nur eine 
äußere, sondern eine innere Freiheit! _ Vielleict ist dieser Gedanke gar nict so aberwi$ig, wie er un# 
im ersten Augenbli> vorkommt. _ Gibt e# nict auc mensclice Eltern, die sic ihren Kindern in 
bestimmten Momenten au# Liebe versagen, und müssen diese unbedingt die sclectesten sein?   
 Wohin geraten wir mit unseren Gedanken? Wohlig sceint un# bei unseren Überlegungen n i c t 
gerade werden zu wollen. Aber da# wäre ja auc zule$t nict der Maßstab. Wir werden in vierzehn 
Tagen die "Unheimatlickeit% de# Krippenkinde# wieder zu feiern versucen und mit diesem Versuc 
sicer wie jede# Jahr sceitern, indem wir über etwa# Zu>erguß gießen, da# eigentlic da#selbe au#-
sagt wie scließlic der Kreuze#screi Jesu: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mic verlassen?% 
Aber g a n z  verkehrt kann die Suce nac dem Positiven ja auc wieder nict sein. Denn die Freiheit, 
auc wenn sie Zumutung und Au#gese$theit bedeutet, m u ß  positiv sein. Da# Stroh in der Krippe 
kra$t und stict nict allein, sondern e# wärmt scließlic auc. Und der am Kreuz diesen Ver-
lassenheit#screi au#stoßen mußte, war gleiczeitig auc scon der zum Auferstehen Bestimmte. 
 Vielleict zum Scluß noc ein merkwürdige# Bild für da# Tun Gotte#, wie e# sic im Alten 
Testament einmal findet, im 5. Buc Mose: „De# Herrn Teil ist sein Volk, Jakob ist sein Erbe. Er 
fand ihn in der Wüste, in der dürren Einöde, da e# heult. Er umfing ihn und hatte act auf ihn; er 
behütete ihn wie seinen Augapfel. Wie ein Adler seine Jungen au#führt und über ihnen scwebt, 
breitete er seine Fittice au# und nahm ihn und trug ihn auf seinen Flügeln.% (32,9_11) Der Biologe 
Vitu# Dröscer screibt in einem Buc über „die Tierwunder der Bibel, naturwissenscaftlic erklärt%: 
„(Die Kinder Israel werden hier mit den Kindern de# Adler# verglicen.) Dann müßte der große 
Greif seine Jungen, etwa, wenn sie den Horst auf steilem Felsen zum ersten Au#flug ihre# Leben# 
verlassen und wenn sie noc scwac und unsicer sind und abzustürzen drohen, auf seinen 2,30 Meter 
weit au#gebreiteten, im Aufwind bewegung#lo# segelnden Flügeln landen lassen und gleicsam hu>e-
pa> vor dem Sturz in den Abgrund retten. Ein wunderbare# Bild, da# nur einen Haken hat: Bi# 
vor kurzem hatte noc kein Vogelforscer beobactet, daß Adler sic auc wirklic so verhalten. 
Immer, wenn Jungadler bei ihrem ersten Start gesehen wurden, halfen die Vogeleltern ihren Kindern 
nict beim Fliegen. Sie konnten e# bereit# allein. Allerding# hatte man diese Erstflüge auc nur selten 
beobactet. E# erfordert tagelange# Au#harren in der unbequemen Fel#wand, will man Augenzeuge 
diese# kurzen Ereignisse# werden, da# meist sogar in den frühesten Morgenstunden stattfindet. Da 
meldete im Frühjahr 1976 (ein Amateur-Ornithologe) eine seltsame Beobactung, die zwar keinen 
Adler, aber einen anderen Greifvogel betraf. Alljährlic brütete ein Turmfalke im Gemäuer einer alten 
Kirce genau seinem Wohnzimmerfenster gegenüber. Viele Jahre hindurc war der erste Au#flug der 
Jungen völlig problemlo# vor sic gegangen, ohne daß die Vogelmutter helfend eingreifen mußte. In 
jenem Jahr aber scien eine# der beiden Kinder rect scwäclic zu sein. Viele Stunden lang lo>te e# 
die Mutter mit Rufen au# dem Nest herau#. Der kleine Wict ho>te auc auf dem Sim#rand, 
wagte aber den Sprung nict. Endlic riskierte er e# doc, flatterte hektisc mit den Flügeln, begann 
zu trudeln, fing sic wieder und rauscte dann in einer Notlandung in die Zweige eine# Baume# 
hinein. Beim zweiten Start, die#mal vom Ast, torkelte da# Junge abermal#. In diesem Augenbli> 
scoß die Falkenmutter herbei, breitete die Flügel wie ein Segelflugzeug weit au#, glitt unter ihr 
Kind, so daß e# auf ihrem Rü>en wie auf einem Flugzeugträger landen konnte, zog mit der Last 
wieder elegant in Rictung auf den zweiten Baum und gab zule$t noc einen kräftigen Scub# nac 
oben, so daß ihr Kind gerade eben den untersten Ast de# Baume# erreicen und sic dort festkrallen 
konnte.% _ Inzwiscen hat man diese Ersceinung auc scon mehrfac bei Steinadlern beobacten 
können. „Lobe den Herren, der alle# so herrlic regieret, der dic auf Adeler# Fitticen sicer geführet!%     
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